
L Es ist der Stoff, 

ie Cup-Traume sind: 

SC Buochs wirft die 

rs ·aus dem Cup. 

'etaubender Larm hallte 
.einstadíon in Seefeld, als 
uten dauernde Nachspiel­
ein Ende gefunderi hatte. 
l:O für den interregionalen 
SC Buochs im Cup-Sech-

Als in Buochs der Schlusspfiff ertonte, kam es zur Explosion der Emotionen: Siegtorsd 
Christophe Lambert (mit Stirnband) felert die Cupsensation gegen YB mit den TeamkoiiE 

Bild Eveline Beerl 

zehntelfinal gegen den haushohen Fa- Lambert hatte die Buochser schon in 
voriten YB, der vor 48 Stunden noch in der fünften Minute nach einem haar­
der Gruppenphase der Europa League straubenden Fehler in Führung ge­
einen 5:0-Sieg gegen Slovan Bratislaya bracht, indem er, wie er selber sagte, 
errungen hatte. Do eh nun schlichen die · «einfach n ur darauf achtete, dass der 
Berner wie geschlagene Hunde vom Bali aufs Tcir fliegt». Sein l:O.sollte bereits 
Platz. Und ihr Trainer Uli Forte nalun der Siegtreffer sein für eine 'Mannschaft, 
kein Blatt vor den Mund: «Eine unerldãr- die h~idenschaftlich auftrat und fuss­
liche, inakzeptable Leistung. Wir waren ballerische Klasse erkennen liess. «Wir 
arrogant.» . spulten viele Kilometer 'ab, trotzdem hat 

Auch der FCL in den Achtelfinals · 
Den Nidwaldnern mochte das egal 

sein. Der frühere FCL-Profi Christophe 

die Qualitat unseres Spiels nicht abge­
nommen. Am Ende erlebten wir eine 
Explosion der Emotionen», freute sich 
Buochs-Trainer David Andreoli. Leider 

blieben Keilereien unter den g 
schen Fans nicht aus, nachdt 
Buochser die rund 400 YB-Fans 
ziert hatten. «Durch eine konti 
Intervention konnten wir einen 
ren ,Schaden verhindern», so I 
leiter Jõrg Wobmann. 

Wie Buochs steht auch Luzern 
Achtelfinals. In einer Zitterpar 
mit einem 3:3 auswarts gegen Ch< 
League-Klub Schaffhausen in é 
langerung ging, machte FCL-~ 
Christian Schneuwly mit zwei To r 
5:3 die Differenz. 2! 
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en Glo~k~n Technil<: Schweiz 
uhgehor. . 

Quasimodo so1 
für riesen Wirb 

iENSCHAfT wia. Kuh-
rrmel ,erzeugt Heimat­
;licherweise verursacht 
1 Schwerhõrigkeit - bei 
die diese Glocken am 
m Rahmen einer Stúdie 
trich wurden der Ge­
ron Kuhglocken und das 
n der Tiere analysiert. 
m Forscher haben her-

dass das Tragen einer 
, o b diese bimmelt oder 
L'esshaufigkeit reduziert. 
das Kuhohr mit etwa 

Dezibel beschallt, was 
hen ldar gesundheits-
vare. 47 

bildet das Schlusslicht UNFAll-KATER pi. Seine Ges 
war der Hit auf zahlreichen 

BU.DUNG Note ungenügend: 

Eine Studie gibt der Schweiz 

keine guten Noten. Selbst in 

Saudi-Arabien studieren mehr 

Frauen Physik und Mathe. 

fak. Die Schweiz schafft es weiterhin 
nicht, júnge Madchen und Frauen für 
.naturwissenschaftliche Ausbilduhgen zu 
begeistern. Das zeigt der neuste Bil-

Portalen und sozialen Netzwe: 
dungsbericht der OECD. In Mathe, In- In- und Ausland: Kater Qua 
genieurwissenschaften und Physik bee rannte vor eineinhalb Wod 
legt die Schweiz nur Platze am Schluss der Autobahn bei Gisikon · 
der Rangliste. Besonders gross ist der Auto und wurde - kopfüber i 
Abstand zu den internationalen Ent- lergrill - rund 12 Kilometer b 
wicklungen in Informatik. Gemass Luzem mitgeschleift. Seit e 
OECD sind nur 9 Prozent aller Studie- schichte publik wurde, glül 
renden Frauen - dimtlich weniger als Telefonleitungen der Tierldini 
überall sonst. Sogar in Saudi-Arabü:in ist grund in Luzern. Weit über ! 
fast die Hãlfte aller Informatikstudenten rufer erkundigten sich scho 
weiblich. D er Rückstand der Schweiz dem Crash-Büsi, zahlreiche w< 
kõnnte sich rachen. Gerade in den haben. Nach vier Operationen 
technischen Berufen ist der Fachl<rãfte- Quasimodo nun wieder gut. l 
mangel ausgewiesen. 3 Klinik behãlt ihn - für immei 
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BllDUNG In dler Schweiz 

studieren heute mehr IFrauen 

Pl1ysik und Mat11e. Tmtzdem 

ste11t unser land in einer interr­

nationalen Studie scl11ec11t da.· 

SERMlN FAKI 
ser m in .f a ki@zentra lsehweizamson ntag .eh 

«Fachkdifte>>1 sagte Bundesrat Johann 
Schneider-Ammann am Freitag vor den 
Medien in Bern, <<sind das entscheidende 
Element für die Wrrtschaft». Doch diese 
Fachl<ra:fté drohen der Schweiz auszu­
gehen. Einerseits, weil die Schweizer 
Bevõllcerung lcünftig schrumpfen wird, 
wie der Wirtschaftsminister ausfiihrte. 
Andererseits, weil die Wrrtschaft nach 
Annahme der Masseneinwandel:ungsin­
itiative am 9. Februar die benõtigten 
Fachkra:fte nicht mehr so einfach wie 
bisher im Ausland rekrutieren kann. 

Um den Bedarf an qualifizierten 
Arbeitskra:ften langfristig zu síchern, 
werde der Bundesrat seine bereits auf­
gegleisten Massnahrnen intensivieren, 
so Schneider-Ammann. Grosses Poten­
zial sieht er in der Erhõhung der Er­
werbstãtigkeit von Frauen, die heute 
vielfach in tiefen Teilzeitpensen arbeiten. 
Allerdings wird es nicht ausreichen, die 
Vereinbarlceit von Beruf und Familie zu 
verbessern und steuerliche Anreize für 
Doppel:verdiener zu schaffen. Die Prau­
en müssen auch in den richtigen Be­
rufen arbeiten. Besonders gross ist der 
Mangel an Fachkra:ften im Mint-Bereich 
- Mathematik, Informatik, Naturwissen­
schaften·und Technilc. Das Ziel müssten 
daher Ingenieurinnen, Physilcerinnen 
und IT-Spezialistinnen sein. 

Letzte P'~atze flir d ne Schwenz 
Doch an dieser Aufgabe beisst sich 

die ·schweiz weiterhin die Zãhne aus, 
wie der neue Bildungsbericht der Orga­
nisation für wirtschaftliche Zusarnmen­
arbeit un d Entwicklung (OECD) beweist. 
Zwar studieren hierzulande heute mehr 
Frauen Physilc und Mathe als früher. 
Doch im Vergleich zu anderen Staaten 
schneidet die sonst Spitzenplãtze ge­
wohnte Schweiz schlecht ab. In Mathe 
uud IT landet sie auf dem letzten Platz. 
Gemãss OECD ist nicht einmal jeder 
zehnte Informatikstudierende an 
Schweizer Unis und Fachhochschulen 
weiblich - bei Spitzenreiter Irland ma­
chen Frauen 42 Prozent der IT-Studen­
ten aus. In anderen Fãchern ist die 
Bilanz ãhnlich desastrõs (siehe Grafik). 

Beim Staatsselaetariat für Bildung, 
Forschung un d Innovation gibt man si eh 
dennoch optimistisch. <<Die Zahlen zéi­
gen, dass wir auf dem richtigen Weg 
sind>>, sagt Corina Wirth, wissenschaft­
liche Beraterin fiir den Mint-Bereich. 
«Mathematilc, Physilc und auch Inge­
nieurwissenschaften sind in d er Schweiz 
nun einmal traditionelle Mãnnerfãcher. 
Da kann mau nicht erwarten, dass sich 
die Studierendenzahlen von Mãnnern 
und Frauen innerhalb von zehn Jahren 

Lust aufTechni un d 
z, /f' 

Ran g: 

1 Luxemlburg 43% 

2 ~tai n em 40°/Õ 

3 Po~ern 34% 

21 Ósterreich 25% 

26 Deutschland 22% 

32 , IC~ Schwenz ~9% 

33lletzter Platz: Japan l 11% 

i>artnerstaat* Saucln-Aralbie-;17% 
-------~·-···- -~----·-

* kein OECD-Land. 

angleichen.>> N ur: Warurn lcann ein Land 
wie Saudi-Arabien - sonst weniger be­
kannt für Frauenfõrderung - Traum­
Frauenquoten in den Mint-Fãchern vor­
weisen? Wrrth erklãrt, dass es in refor­
miert geprãgten Lãndern · wie d er 
Schweiz schwieriger sei, Frauen fiir 
Naturwissenschaften zu begeistern, als 
in katholischen und muslirnischen. 
Ausserdem biete eine technische Aus­
bildung in aufstrebenden Staaten mehr 
Perspektiven als in hoch industrialisier­
ten, gesãttigten Volkswilischaften. 

FrauenanteU bei technischen Studiengãngen 
· in OECD-lanolern 2012 

Ran g: 

1 Po~ern 67% 

2 Slowakei 55% 

3 IEst!am! 51% 

16 Deutschland 42% 

29 ..~~ Schweiz .35%' 
~ 

31 ósterreich 32% 

32lletzter Platz: Niederlande l 27% 

. -------T--
- Partnerstaat* Saucli-Aralbnern_t__?7% 

Ran g: 

1 IEstlarncl 72% 

2 l.uxemlburg, Poien 64% 

3 Portuga~ 63% 

6 Deutschland 59% 

26 Ósterreich 37% 

312\letzter Platz: a Schweiz l 29% 

P~rtnerstaat* Saucl~-Awalbiern 176% 

Quelle: OECD·Studie (Education at a glanee) 2014/ GRAFIK: Oliver Marx 

Die Politik weiss seit Jahren, dass sie 
handeln muss. Die Erhõhung des Frau­
enanteils in Mint-Fãchern ist sogar eines 
der Legislaturziele des Buudesrats; das 
Parlament hat Millionen Franlcen dafür 
bewilligt. Uud druclcen über 200 priva­
te und õffentliche Initiativen zur Mint­
Fõrderung Flyer, veranstalten Tagungen 
und bieten Weiterbildun:gen für Lehrer 
an. Wie viel das bringt, ist allerdings 
umstritten: Wer lãsst sich schon vou 
einer Broschüre begeistern? Selbst Co­
rina Wirth sagt: <<Angesichts der nach 

wie vor zu tiefen Zahlen kann man sich 
schon fragen, ob wir bisher auf die 
richtigen Rezepte gesetzt haben.>> 

fõ1J'den11119 üm K~eilllkillldaltell' 
Studien zeigen, dass der Entscheid für 

oder gegen eine Mint-Ausbildung vor 
dem 15. Lebensjahr gefãllt wird. Also 
muss die Begeisterung dafür schon vor­
her geweckt werden, folgern Experten. 
Hier stehen vor allem Kimtone und 
Gemeinden in der Pflicht, denn sie sin d 
bis zu diesem Zeitpunkt für die Bildung 
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verantwortlich. Béatrice Miller, stellver­
tretende Generalsekretãrin der Schwei­
zerischen Alcadernie der Technischen 
V\Tissenschaften, plãdiert dafür, dass die 
Fõrderung schon viel früher beginnt 
(siehe Interview). Davon ist auch Wirt­
schaftsminister Schneider-Ammann 
überzeugt, der früher als Unternehrner 
ebenfalls Mühe hatte, Frauen für die 
technischen Ausbildungen zu finden. 
Für ihn ist ldar: <<Vor dem Hintergrund 
der kommenden Herausforderungen 
müssen wir noch mehr tun.» 

<< adchen brauchen, in d er Rege~ mehr Bestatigung al s B u ben>> 
lnnerha/b von zehn Jahren hat sich 
die Schweiz zum abso/uten Sch/uss­
licht bezüglich Frauenantei/ in lnfor­
matik, Statistik und Mathematik ent­
vyickelt. Erstaunt Sie dieser Befund 
der OECD? 

Béatrice Mii/er: Nicht wirklich. Es ist 
tatsachlich so, dass wir in der Schweiz 
einen geringen Anteil an Frauen in tech­
nischen Berufen und in der Informatilc 
haben. 

Warum ist das so? Sie haben 6000 
Jugendliche und Erwachsene dazu 
befragen lassen und werden die de­
taillíerten Ergebnisse kommende Wo­
che verõffentlichen. Kõnnen Sie jetzt 
schon etwas zu den Ursachen sagen? 

Mii/er: Unsere Untersuchung bestatigt, 
dass di e Ursachen vielfãltig sind .. Darnit 
Jugendliche geschlechtsuntypische Be­
rufe wãhlen, braucht es Vertrauen in die 
eigenen FiihigkeÍten. Um an sich .zu 
glauben, brauchen Madchen in der Re­
gel mehr Bestatigung als Buben. · Das 
heisst, man muss sie sehr früh an die 
Technik heranführen, darnit sie sehen, 
dass sie es auch wirldich schaffen. Man 
muss zum Beispiel emem ldeinen Mãd-

chen zeigen: Du kannst selber eine.Ve­
lokette wieder einhangen, dazu brauchst 
du weder den Papi noch den Bruder. 

Warum bringen es Uinder wie Saudi­
Arabien oder die Türkei besser hin, · 
die Frauen für diese Bereiche zu be­
geistern? 

Mii/er: Ich kenne das Bildungssystem 
und die Anreizsysteme dieser Lander zu 
wenig, um diese Frage beantworten zu 
kõnnen. Unsere Untersuchungen be­
ziehen sich auf die Schweiz und einen 
Vergleich rnit Deutschland. Ich gehe 
jedoch davon aus, dass es sich um ge­
sellschaftliche, lculturelle Unterschiede 
handelt und um uuterschiedliche An­
reize, die eine technische Ausbildung 
bietet. 

Was unternimmt die Schweizerische 
Akademie der Technischen Wissen­
schaften dafür? 

Mii/er: Wir geben das Technilanagazin 
«Technoscope>> für Schulen·heraus, wirken 
in Fachgremien mit, führen Studien durch 
und jãhrlich eine Tagung für alle Akteure, 
die Massnahmen im Mint-Bereich konzi­
pieren. Selber organisieren wir zudem 

sogenannte Tee Days an den Schulen. Da 
geht es darurn, Schlüsselerlebnisse zu 
ermõglichen. Vertreter vou Hochschulen 
und Industrie bearbeiten zusarnmen mit 
den Schülerinnen und Schülem spannen­
de Themen wie <<Handystrahlem>, <<Tech­
nilc im Pilotenberuf», «Faszination Brü­
ckenbaw>, «Nanotechnologie>> oder 
<<Milchtechnologie>>- mit E:xperimenten, 
teils aber auch Degustationen .. Darnit 
waren wir schon an mehreren Gymnasien 
in der Zentralschweiz, etwa in Reussbühl, 
Stans, Sarnen und Willisau. · 

Laut OECD gibt die Schweiz wenig 
Geld für frühkindliche Fõrderung aus. 
Soi/te man schon in der Krippe oder 
im Kindergarten ansetzen? 

Mii/er: Eigentlich müsste man schon in 
der Familie ansetzen, was aber ein 
schwieriges Unterfangen ist. Aber Krip­
pen kõnnen auch einiges beitragen, in­
dem sie etwa einen Werkraum einrichten. 
Es gibt zum Beispiel Bohrmaschinen für 
Dreijahrige, rnit denen die Kinder rich­
tige Lõcher bohren kõnnen. Das rilacht 
selbstverstandlich Spass. 

Müsste der Staat dafür Fõrdergelder 

sprechen oder Vorschriften erlassen, 
etwa a/fen Kindergéirten angewand­
te Physikübungen vorschreiben? 

Mi/ler: Bildungsdirelctionen in den Kan­
tonen uud Gemeinden kõnnen viel unter­
nehrnen. Im Kanton Zürich zum Beispiel 
wird ein spezifisches Lehrmittel «Natur 
und Technilo> entwickelt, das für die 
Primarschulen voraussichtlich obligato­
risch sein wird. Die Gymnasien wt:p:den 
aufgefordert, ein Konzept zu erarbeiten, 
wie sie die Naturwissenschaften und die 
Technilc stãrken kõnnen. Wie viel zusatz­
liche Fõrdergelder gesprochen werden 
müssen oder o b es im normalen Budget 
Platz hat, kann ich nicht beurteilen. 

Es braucht a/so vor al/em zuséitzliche 
Vorschriften ... 

Mii/er: ... und mau muss die Lehrperso­
nen dafür begeistem und überzeugen, 
darnit sie es auch sinnvoll finden. 

Den Unternehmen feh/en zunehmend 
die Fachkriifte. Werden sie wegen 
des Leidensdrucks .versuchen, die 
technischen Berufe für Frauen attrak­
'tiver zu gestalten? 

Mi/ler: Ich hoffe, dass es wegen der Mas-

seneinwanderungsinitiative schneller ge­
hen wird. Wenn man nicht einfach Leu­
te im Ausland rekrutieren kanu, muss 
man schauen, dass mau fiir j ene im Inland 
attralctiver wird. Der Ersatz vou Auslan­
dem durch inlandische Frauen geht aber 
nich\: von heute auf morgen, denn diese 
Frauen müssen zuerst ausgebildet wer­
den. Uud momentan sind es noch immer 
extrem wenige, welche eine technische 
Grundausbildung wãhlen. Dazu müssen 
sich allerdings auch die vorgelagerten 
Beeinflusser - Familie, ausserfamiliãre 
Betreuung, Schulen - bewegen. 

HINWEIS 

· INTERVIEW EVA NOVAK 
e va. novak@ luzernerzeitung. eh 

Béatrice Miller (58) ist 
diplomierte und 
promovierte Lebensmittel­
ingenieurin an der ETH. 
Bei der Schweizerischen 
Akademie d er Technischen 
Wissenschaften (SATW) 
ist sie als stellvertretende 
Generalsekretarin tatig 
und zustandig für die 
Nachwuchsfõrderung in 
technischen Berufen. 


